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Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kennt

nis, daß an Stelle des verſtorbenen Rentiers
Karl Holzweißig in Ennewitz dem Gemeinde-
kaſſenrendanten und Gutsbeſitzer Julius
Thieme in Ennewitz die Geſchäfte des Stan-
desbeamten für den Standesamtsbezirk Enne-
witz übertragen worden ſind.

Merſeburg, den 25. November 1904.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes,

Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 5. Dezbr.

Port Arthur, auf das die Blicke der Welt
gerichtet ſind, hält ſich vorläufig, die Verluſte,
welche die Japaner dort erlitten haben und
noch erleiden, müſſen ſehr erhebliche ſein.

Jn der Mandſchurei macht ſich die Kälte
in recht empfindlicher Weiſe geltend, wo das
Zuſammenrücken der Soldaten in Zelten
keinen ausreichenden Schutz gewährt, da
graben ſie ſich ein in Höhlen. Die Ruſſen
im Beſitz Mukdens, ſind beſſer daran, als die
Japaner, die größtenteils im Freien kam-
pieren müſſen.

Der ruſſiſche General Gripenberg iſt
bei der mandſchuriſchen Armee eingetroffen
und hat das Kommando über die ihm an-
vertraute II. Armee übernommen.

Ein drittes ruſſiſches Geſchwa
der ſoll gebildet und nach Oſtaſien geſchickt
werden.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Petersburg, 3. Dezember. General

Kuropatkin meldet dem Kaiſer unterm
2. Dezember Jn der Nacht zum 2. Dezember
unternahmen zwei Kompagnien Freiwilliger
von unſerem Zentrum aus eine Erkundung,
drängten die japaniſchen Vorpoſten zurück und
beſetzten die feindlichen Schanzen. Beim
weiteren Vormarſch wurden die Kompagnien
von einem heftigen Gewehrfeuer empfangen
und mußten, da der Feind bedeutende Unter-
ſtützungen erhielt, ſich zurückziehen. Auf unſerer

Seite iſt ein Offizier gefallen, fünf Mann
wurden verwundet. Am 2. Dezember ſind
keine Meldungen über Kämpfe eingelaufen.

London, 3. Dezember. Aus Mukden
wird gemeldet: Auf eine Entfernung von 8
Kilometer bei Liuſchinpu haben die Ruſſen
und Japaner Untergrundwege eingerichtet,
die beiden Teilen erlauben, ſich in ihren
Stellungen ſicher zu bewegen. Die Gegner
ſtehen ſich ſo nahe gegenüber, daß die Ruſſen
in dem Dorfe Tzeth die Stimmen der Ja-
paner deutlich hören können.

London, 3. Dezember. Die „Jtalia
Militare“ teilt laut „Central News“ mit,
daß zwei ruſſiſche Verſuche, den 203-Meter-
Berg vor Port Arhur zurückzuerobern, ab-
geſchlagen wurden. Die Ruſſen ſetzten aber
die heftige Beſchießung desſelben fort; trotz
dem ſollen die Japaner verſuchen, zwanzig
Marinegeſchütze dort aufzuſtellen.

Paris, 1. Dezember. Der Spezialbe-
richterſtatter des „Echo de Paris in Peters-
burg telegraphiert dieſem Blatt einen inter-
eſſanten Auszug aus einem Briefe Stöſſels
an ſeinen Sohn, der allerdings ſchon vom
14. September datiert iſt. „Die Garniſon
von Port Arthur,“ ſchreibt der General,
„zählt noch 32,000 Mann, Kranke und Ver
wundete inbegriffen. Mit der Munition iſt
es knapp, aber ſie reicht noch vorläufig aus.
Wir laſſen den Feind immer auf kurze Ent
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fernungen heran und vernichten ihn dann
in wenigen Minuten durch ein mörderiſches
Feuer. Wir vermeiden auf dieſe Weiſe
größere Verluſte und ſchwächen deſto bedeu-
tender unſere Gegner.“ Zum Schluß drückt
der General die Hoffnung aus, daß er nie
zu kapitulieren gezwungen ſein werde.

Tokio, 3. Dezember. Geſtern fand der
erſte Waffenſtillſtand vor Port Arthur
ſtatt, um die Toten beerdigen zu können.
Derſelbe dauerte ſechs Stunden.

Tokio, 4. Dezember. Die Ruſſen fahren
fort, die Minen im Hafen von Port Arthur
zu entfernen, in der Abſicht, den Weg für
das Geſchwader frei zu machen für den
Augenblick, wo die Situation im Hafen für
die Schiffe unhaltbar wird.

Petersburg, 4. Dezember. Die Ab-
ſendung eines dritten Geſchwaders
ſteht, wie zuverläſſig verlautet, feſt, es wird
aber ausſchließlich aus Schiffen der Balti-
ſchen-Meer-Flotte zuſammengeſtellt,
aus 7 Panzerſchiffen wie „Paul I.“ mit einer
Waſſerverdrängung von 16,800 Tonnen, und
„Slawa“; dazu treten 4 gepanzerte Kreuzer,
und ungefähr 40 Minenboote. Zum Kom-
mandeur des Geſchwaders wird vermutlich
Admiral Tſuchunin ernannt werden. Von
der Schwarzenmeerflotte kann be-
richtet werden, daß der Großfürſt Alexander
Michailowitſch, der Schwager des Zaren
und ein ſehr geſchätzter Marineoffizier, bereits
vor Monaten dem Zaren die unbedingte Not-
wendigkeit ausſprach, einen Teil dieſer Flotte
mit dem zweiten Geſchwader vereinigt, nach
dem fernen Oſten abzuſenden. Dieſer An
ſicht trat der Miniſter drs Aeußeren Graf
Lamsdorff entgegen, der Komplikationen
mit der Türkei befürchtete. Daraufhin wurde
der Plan aufgegeben, ſo daß vorläufig von
einer Entſendung der Schwarzmeerflotte keine
Rede mehr iſt.

Petersburg, 4. Dezember. Die
ſchreitungen bei den Rekrutenaushebungen
im Jnnern Rußlands dauern fort, die im
Gouvernement Mohilew im Städtchen
Bychow arteten direkt in Raub aus, Alle
Magazine und Schnapsbuden wurden ge-
plündert, die Waren auf die Straße geworfen
und vernichtet. Die Polizei war machtlos,
erſt 2 Kompagnien Militär konnten die Ruhe
wiederherſtellen. Jn Eliſabethgrad demo-
lierten die Einberufenen das Adelshaus, wo
die Einberufungskommiſſion tagte. Daß auf
den Eiſenbahnſtationen die Büfette zer-
trümmert und die Wände ausgeh oben werden
iſt eine gewöhnliche Erſcheinung.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Berlin, 4. Dezember. Nach einer über

Keetmannshoop beförderten amtlichen Meldung

wurde Hauptmann von Koppy in
Warmbad am 28. November abends von
Marenga, der etwa 300 Kleinkaliber-Ge-
wehre ſtark war, angegriffen. Der Angriff
wurde unter ſchweren Verluſten des Feindes
abgewieſen. 13 Tote gezählt. Warmbad
wird gehalten. Koppy iſt einſchließlich eines
Burenkommandos 100 Gewehre und 2 Ge-
ſchütze ſtark. Einige Tage vorher wurde
eine Offizierspatrouille auf dem
Rückweg von Ramansdrift nach Warmbad
bei Nacht überfallen; Ausgang unbe-
kannt. Entkommene Reiter brachten die
Meldung hi rvon am 25. November nach
Drift, von wo ſie über Kapſtadt weiter ge-
geben wurde.

Berlin, 4. Dezember. Jn Südweſtafrika
iſt Hauptmann Klein am Typhus geſtorben,

Aus

Oberleutnant v. Volkmann typhuskrank
gemeldet.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Dezember. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer beſuchte geſtern nachmittag
das alte Akademiegebäude, um dort ſein vom
Maler Crocos fertiggeſtelltes Porträt zu be-
ſichtigen. Um 7 Uhr beſuchte der Monarch
im Landwehrdienſtgebäude ein Feſt des Land-
wehroffiziervereins. Heute vormittag empfing
der Kaiſer nach der Einweihung der Stepha-
nuskirche im Königlichen Schloß den kuba-
niſchen Geſandten Don Raffael Montore v.
Baldez ſowie den Marinemaler Stöwer zur
Ablieferung eines Albums und nahm das
Frühſtück beim Staatsſekretär Freiherrn von
Richthofen ein.

Dresden, 2. Dezember. Eine Reihe von
Erklärungen gab heute dieKöniglicheStaats-
regierung bei Beratung der königlichen Zivil-
liſte in der Kommiſſion des ſächſiſchen Land-
tages ab. Sie verſicherte, daß das bare
Privatvermögen, welches der verſtorbene König
Georg hinterlaſſen hake, ſich auf nicht ganz
2 Millionen Mark beziffere. Von dieſem Ver-
mögen ſei auf den jetzt regierenden König
nichts übergegangen. Als Jnhaber der beiden
Grundſtücksfideikommiſſe in Sachſen und
Preußen habe der König keinerlei Nutzungen,
da dieſe der Königin-Witwe auf Lebenszeit
zuſtehen. Der Hausminiſter erklärte ferner,
daß unter der Regierung König Georgs dem
Peterspfennig in Rom auch nicht die ge-
ringſte Zuwendung aus der Zivilliſte gemacht
worden ſei. Das beſonders bemängelte An-
wachſen der Ausgaben bei den königlichen
Hoftheatern gab dem Hausminiſter Veran-
laſſung, die Ziffern mitzuteilen, die den Zu-
ſchuß zu dieſen Kunſtinſtituten darſtellen. Der
Zuſchuß hat im Jahre 1903 aus 880,800
Mark beſtanden. Die Zuſchußziffer für das
Jahr 1904 werde noch über dieſe Summe
hinausgehen. Die General-Jntendanz ſei aber
abgewieſen worden, auf Erſparniſſe Bedacht
zu nehmen, ſo daß die Zuſicherung gegeben
werden könne, daß die Zuſchüſſe über die
letztere Summe künftighin nicht hinausgingen.
Schließlich erklärte der Hausminiſter auf eine
Anfrage bezüglich eventueller Anſprüche des
Prinzen Max, daß dieſer am 1. Auguſt
1896 auf die im königlichen Hausgeſetz ge-
ordneten Anſprüche verzichtet habe und daß
dieſer Verzicht vom König Albert angenommen
worden ſei.

Schwerin, 4. Dezember. Bei der
Reichstags- Stichwahl zwiſchen Bü-
ſing (natl.) und Antrik(Soz.) wurde Erſterer
gewählt.

Reichstag.
Berlin, 3. Dezember.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Be
ratung des Reichshaushaltsetats.

Staatsſekretär Freiherr v. Stengel: Bei
dem üblichen Rückblick auf das bereits voll-
kommen abgeſchloſſene, hinter uns liegende
Rechnungsjahr kann ich mich kurz faſſen, weil
die Ergebniſſe bereits durch den „Reichsan-
zeiger“ zur öffentlichen Kenntnis gebracht
worden ſind. Der Fehlbetrag des Jahres
1903 iſt mit annähernd 6 Millionen weſent-
lich geringer, als er noch im Frühjahr ge-
ſchätzt wurde, und auch geringer als der Fehl-
betrag des Jahres 1902 und 1901. Die ein-
zelnen Verwaltungszweige haben im ganzen

annähernd zehn Millionen mehr in Anſpruch

das

ſie mußte etatsmäßig verrechnet werden.

and.
144. Jahrgang.

genommen, als der Etat ihnen gewährte,
während die reichseigenen Einnahmen den
Etatsanſatz um 3 Millionen überſchritten
haben. Die erheblichſten Mehreinnahmen
finden ſich beiden großen Betriebsverwaltungen,
ſie haben einen reinen Ueberſchuß von mehr
als 17 Millionen ergeben. Hierin teilen ſich
die Reichspoſt und Telegraphenverwaltungen
mit faſt 10 Millionen, die Reichseiſenbahn-
verwaltung mit 7 Millionen. Der geſamten
Mehreinnahme von 24 Millionen ſtehen Aus
fälle gegenüber von 25 Millionen, darunter
bei der Zuckerſteuer mit 11 Millionen, der
Maiſchbottichſteuer mit 9 Millionen, den Ein-
nahmen aus dem Bankweſen mit faſt 3
Millionen. Die erwähnten Mehrausgaben
von 10 Millionen ſind an ſich bei dem
Milliardenetat ſchon nicht überraſchend und
verlieren vollends an Gewicht, wenn man ſie
in die hauptſächlichſten Beſtandteile zerlegt.
Der finanzielle Effekt der Wohltaten, die durch

neue Geſetz den penſionierten
Kriegsinvaliden zugewendet worden
ſind, hat ſich in vollem Umfange nicht vor-
ausſehen laſſen. Der Reichsinvalidenfonds
iſt um 4 Millionen über den Etat hinaus
belaſtet worden. Von dieſer Mehrbelaſtung
iſt nur ein geringer Teil durch Erſparniſſe
und erhöhte Zinſeneinnahme gedeckt worden;
rund vier Millionen mußten aus etatsrecht-
lichen Gründen einſtweilen aus allgemeinen
Reichsmitteln entnommen werden mit dem
Vorbehalte, daß dieſer Vorſchuß durch den
Etat für 1905 nachträglich bilanziert würde.
Zur Entſchädigung der Jnhaber von Süß-
ſt offfabriken ſtanden Deckungsmittel der
Reichsfinanzverwaltung nicht zur Verfügung;

Die
Entſchädigung ſtellt ſich auf annähernd 28,
Millionen. Die Ueberweiſungsſteuern
haben ſich 1904 dank der ſehr vorſichtigen
Veranſchlagung der Zölle annähernd ſo günſtig
geſtaltet, wie im Frühjahr voraus berechnet
wurde. Jn einer Zeit finanzieller Ebbe war
eine Entlaſtung der Einzelſtaaten unmöglich.
Da die Einzelſtaaten mehrere hundert Millio-
nen an Matrikularbeiträgen an das Reich
abführten, um ſie dann nach einigen Monaten
von der Reichskaſſe wieder zu erhalten, hat man,
um die Reichskaſſe zahlungsfähig zu erhalten,
mit einer Verſtärkung ihrer Betriebsfonds
mit Schatzanweiſungen in einem Um-
fange vorgehen müſſen, wie nie bisher. Jch
erachte es nicht für ausgeſchloſſen, daß wir
genötigt ſein werden, mit der Begebung von
Schatzanweiſungen bis zur äußerſten Grenze
vorzugehen, ja, daß wir vielleicht ſogar ge-
nötigt ſein werden, eine geſetzliche Erweiterung
dieſer Grenzen zu erbitten. Alle Forderungen
für den neuen Etat ſind auf das Notwendigſte
eingeſchränkt worden. Trotzdem hat ſich der
Etat nicht ohne Zuhilfenahme einer Zuſchuß-
anleihe aufſtellen laſſen. Wenn an der zur
Deckung der Ausgaben erforderlichen Summe
faſt 75 Millionen fehlen, ſo iſt damit das
eigentliche Defizit des vorliegenden Etats
noch keineswegs in der vollen Höhe ange-
geben. Jch will das ohne Umſchweife her-
vorheben denn ich glaube, der Sache, die
uns hier beſchäftigt, am beſten dadurch zu
dienen, daß ich die Finanzlage mit vollſter
Offenheit klarlege. Nichts würde verderblicher
ſein, als Selbſttäuſchung und Schönfärberei.
Der Geſamt-Anleihebedarf erreicht die
Höhe von 293 Millionen. 76 Millionen
entfallen auf die Bedürfniſſe Süd weſt
afrikas. Von den einzelven Etats tritt
namentlich der Etat der Heeresver-
waltung hervor; unter ſeinen einmaligen
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Ausgaben ſind 10 Millionen infolge der
Heeresverſtärkung vorgeſehen. Der Etat der
Marineverwaltung erfordert unter
den einmaligen Ausgaben 13 Millionen
mehr. Für das Reichsamt des Jnnern ſind
5 Millionen mehr in Ausſicht genommen.
Bei dem Etat der Reichsſchuld muß mit
einer erheblichen Steigerung der Zinſen von
104 auf 113 Millionen gerechnet werden.
Dies ſollte eine ernſte Mahnung ſein, mit
einer planmäßigen Tilgung der Schuld vor-
zugehen. (Sehr richtig Bei dem Etat der
Poſtverwaltung iſt der Ueberſchuß 7 Millionen
höher als im Vorjahre und auch für den
Eiſenbahnetat ſind höhere Mittel in Ausſicht
genommen die Einnahmen werden ſich
vorausſichtlich um 8 Millionen erhöhen.
Auch die Veteranenbeihilfen ſind
in fortgeſetztem Steigen begriffen. Die
Unterbilanz des Jnvalidenfonds
iſt auf annähernd 280 Millionen geſtiegen.
(Hört! Hört!) Jm Jahre 1910 wird er auf-
gezehrt ſein. Welche Kalamität auf die
Reichsfinanzen kommen wird, wenn eine
ſolche Ausgabe 1910 auf die allgemeinen
Reichsausgaben gewälzt wird, läßt ſich noch
gar nicht abſehen. Die Jnvalidenfondsgeſetze
werden alſo einer durchgreifenden Reviſion
bedürfen. Dieſe eine Tatſache ſpricht ſchon
für das Bedürfnis einer gründlichen Sanie-
rung der Reichsfinanzen eine kräftige Sprache!
Zu den Einnahmen übergehend, hebe ich her-
vor, daß die Zölle nur um 1 Millionen
höher veranſchlagt werden konnten, als im
Vorjahre. Wie weit der neue Zolltarif
höhere Einnahmen ergeben wird, muß dahin-
geſtellt bleiben. Die Zucker und die Salz-
ſteuer konnten höher veranſchlagt werden.
Die Einnahmen aus dem Bankweſen ſind
gleichfalls höher angeſetzt. Die Ueber-
weiſungsſteuern erſcheinen auch in dem neuen
Etat mit Beträgen, welche durchwegs die
Etatsanſätze des laufenden Jahres nicht er-
reichen. 189 Millionen ſtehen 213 Millionen
Matrikularbeiträgen gegenüber. Jch entdecke
bei dem Blick in die Zukunft eine recht trübe
Perſpektive. (Hört! Hört! Links.) Mit der
bisherigen Haushaltswirtſchaft kann es nicht
weitergehen. Wir müſſen alles daran ſetzen,
den Etat wieder auf eine ſolidere Baſis zu
ſtellen. Eines der Hauptmittel iſt Spar-
ſamkeit. (Zuſtimmung rechts, Lachen links.)
Unter gewiſſe Anforderungen darf nicht her
untergegangen werden. Wir werden auf die
Dauer ohne Verbeſſerung der Einnahmen
(Zurufe links: Neue Steuern!) nicht aus-
kommen können. Jn den nächſten Jahren
werden zudem neue beträchtliche Aufwendungen

hinzutreten. Jch erinnere nur an die bereits
vorgeſchlagene Erhöhung der Militär-
penſionen, die noch gar nicht berührt
iſt, ferner an die Forderung für die Erhöhung
der Friedenspräſenzſtärke und die
Schaffung der zweijährigen Dienſtzeit, an die
wachſende Jnvaliden- und Veteranen-
beihülfe, an die Erhöhung der Woh-
nungsgeldzuſchüſſe, an die Ent-
laſtung des Reichsinvalidenfonds u. ſ. w.
Es ſollte mich ſehr freuen, wenn wir bei der
Schätzung des Mehrertrages der Zölle dieſe
Mehranforderungen auch nur annähernd
decken, aber ich meine, es wird auch dann
noch ein gewaltiges Defizit verbleiben. (Hört!
Hört!)) Wer es ernſt meint mit der Wohl-
fahrt des Reiches, wird ohne Zögern die-
jenigen Maßnahmen treffen müſſen, die zu
der endlichen Sanierung unſerer Finanzen
führen. An einem wird unbedingt feſtgehalten
werden müſſen an der ſteten Rückſichtnahme
auf die wirtſ haftlich Schwachen. (Beifall
Rechts und Rufe links „Getreidezölle

Kriegsminiſter v. Ein em: Jn dem jetzigen
Etat finden die Herren die Forderungen genau

ſo, wie ich ſie damals ſkizziert hatte, wieder,
nur mit dem Unterſchiede, daß wir nicht ge
fordert haben, was ich damals in Ausſicht
geſtellt hatte. Wir ſehen davon ab, den Nach
weis zu führen, daß Deutſchland eine ſtarke
und waffenfähige Heeresmacht haben muß,
da wir alle einig ſind, daß das Deutſche
Reich ſeine Aufgabe in der Welt mit Sicher-
heit nur wird erfüllen können mit einem
kriegsbereiten und ſtarken Heere. Jch ſehe
davon ab auch im Hinblick auf die ſtarken
Kräfte der uns umgebenden oder benachbarten
Militärſtaaten. Dieſe Kräfte ſind ſo bedeutend,
daß wir ſie zahlenmäßig doch niemals er-
reichen können. Wenn dem ſo iſt, ſo müſſen
wir mit zwingender Gewalt daran gehen, den
inneren Wert unſerer Armee zu verbeſſern,
die Organiſation zu feſtigen und die Aus-
bildung zu beſſern. Dieſen Forderungen
ſollen die Geſetze, Quinquennat wie zweijährige
Dienſtzeit, dienen. Wie iſt unſere Organiſation
bisher beſchaffen? Wir haben jetzt Verbände
geſchaffen, die den Namen „Diviſion“ führen,
aber keine Diviſionen ſind. Unſere Diviſionen
ſollen für den Krieg ſelbſtändig operieren
und ſich ſchlagen und müſſen zu dieſem
Zwecke aus allen Waffen beſtehen. Aus
dieſem Grunde haben wir ſchon die Organi-
ſation der Artillerie verändert und die Ar-
tillerie den Diviſtonen zugewieſen. Nun
haben wir Diviſionen, die hinſichtlich der Jn-
fanterie wieder nicht die nötige Stärke haben
und denen es noch ganz an Kavallerie fehlt.
Hier muß Abhilfe geſchaffen werden durch die
Formation neuer Verbände. Jch wende mich
nun zu der zweijährigen Dienſtzeit. Die
Frage der zweijährigen Dienſtzeit ſteht ein
fach ſo: Jſt die Ausſicht für einen Sieg größer
bei nur 200,000 Mann mit dreijähriger
Dienſtzeit, oder bei einer Armee von 300,000
Mann mit nur zweijähriger Dienſtzeit
Man hat ſich für die letztere Anſicht entſchie
den. Das iſt der militäriſche Grund für die
Beibehaltung der zweijährigen Dienſtzeit.
Nun ſteckt die Armee in einem Proviſorium
ſeit elf Jahren. Es iſt kein Geheimnis, daß
zahlreiche Heerführer mit einer gewiſſen Sorge
an dieſes Proviſorium, an die Ausbildung
der Fußtruppen bei zweijähriger Dienſtzeit
herangegangen ſind. Niemand wird unſerer
Armee das Zeugnis verſagen, daß ſie in dieſer
Zeit mit redlichem Eifer, ohne Hintergedanken,
gearbeitet hat und bemüht geweſen iſt, die
ihr zugefallenen Aufgaben zu löſen. Ein
Endurteil über die zweijährige Dienſtzeit
kann nur ein Krieg geben, wie auch der Krieg
das Urteil über die Zweckmäßigkeit der drei-
jährigen Dienſtzeit gegeben hat. Es iſt ferner
geſagt worden, die Leute des dritten Jahres
hätten mehr Schaden als Nutzen gebracht.
Es mag dies bei dieſem oder jenem
Truppenteil der Fall geweſen ſein; im allge-
meinen aber trifft es doch nicht zu. Man
konnte die Leute des dritten Jahrgangs ver-
wenden zur Rekrutenausbildung,
auch die Unteroffiziere konnten beſſer
ausgebildet werden. Jch möchte mich heute
hier enthalten, meine Gedanken klarzulegen
über die Notwendigkeit einer weitgehenden
Verwendung der Kavallerie im Kriege und
über ihre Bedeutung für die Operationen. Die
Notwendi keit der Vermehrung der Kavallerie
hängt ſo innig zuſammen mit ihrer Verteilung
im Mobilmachungsfall und mit er Aufs-
ſtellung der Formationen im Kriege, daß ich
gar nicht in der Lage bin, hierauf im
ſpeziellen vor der Oeffentlichkeit einzugehen.
Es wird vielfach geſprochen von einer Nervoſität
der Truppen und von einer Zunahme dieſer
Nervoſität. Jch glaube, daß die Nervoſität
vielfach dadurch bedingt iſt, daß die zur Aus-
bildung berufenen Führer nicht wiſſen, wie
ſollſt du mit der Ausbildung fertig werden,

wenn dir das notwendige Perſonal fehlt?
Dem ſollten wir abhelfen! Unſere Armee-
ausbildung iſt umfaſſender und ſchwieriger
geworden, die Maſſenausbildung genügt nicht
mehr. An ihre Stelle muß eine individuelle
ſoldatiſche Ausbildung und Erziehung treten.
Der Jnfanteriſt muß durchaus gehorſam ſein,
er muß ſich ein ſelbſtändiges Urteil bilden,
ſelbſt tätig ſein und das Gelände richtig
beurteilen können. Das Hauptgewicht iſt
immer zu legen auf die Gefechtsformation,
Gefechtsart und Gefechtsdurchbildung. Wir
haben jetzt gegenüber der früheren Maſſen-
ausbildung ſtatt einer zwei Ausbildungen
und wollen die Disziplin begründen auf das
unbedingte Vertrauen zu den Vorgeſetzten,
auf die Gewöhnung an unbedingten Gehor-
ſam und auf die Lebhaftigkeit des Standes-
bewußtſeins. Das kann nur erzielt werden
durch die Tradition und durch den Ehrbegriff,
Eigenſchaften, die ſich abex erſt einſtellen bei den
Leuten, die die Dienſtverrichtungen vollkommen
beherrſchen. Auch der Unteroffizier von heute
ſoll in gewiſſem Sinne eine Perſönlich-
keit ſein, die verſteht, den Mann zu leiten.
Das iſt notwendig, weil unſer Erſatz ein
anderer geworden iſt. Er iſt gebildeter und
intelligenter, aber auch verrohter und un
luſtiger geworden. Wir haben Elemente
darunter, die ſich äußerlich, aber nicht inner-
lich unterwerfen. Wir müſſen alles tun,
was in unſeren Kräften ſteht, um den Unter-
offizieren eine geſicherte Exiſtenz zu ſchaffen,
und tun das, indem wir ihnen die Sicher-
heit geben, in einer gewiſſen Zeit ein beſſeres
Gehalt zu bekommen. Als weitere Mittel
für die Beſſerung der Ausbildung kommen
in Betracht die Erweiterung und Verbeſſerung
der Exerzierplätze und die Vermehrung der
Schießſtände und des Schießmaterials. Nur
im Gefechtslärm läßt ſich die Ausbildung der
Mannſchaften erreichen. Dazu können wir
dann genügende Vorräte an Platzpatronen
nicht entbehren. Sehr weſentlich ſind noch

die Uebungen des Beurlaubtenſtandes. Wir
können über die Führung und die allgemeine
Ausbildung der Truppen nicht klagen, aber
in der Gefechtsausbildung ſteht manches
nicht auf der Höhe. Die zweifährige Dienſt-

zeit liefert ſo viel Mannſchaften, daß wir
niemals daran denken können, alle Mann-
ſchaften zu den geſetzmäßigen Uebungen heran
zuziehen.

Für die beſſere Bewaffnung der Armee mit
dem Gewehr Modell 98 werden noch Mittel
gefordert. Es handelt ſich da nicht um ein
neues Gewehr, ſondern um ein altes und
bewährtes. Eine weitere Forderung bezweckt
die Einführung des Rohrrücklaufgeſchützes.
Jn der Kommiſſion werde ich Gelegenheit
haben, über das vorzügliche Modell, welches
wir ausfindig gemacht haben, das Nähere
mitzuteilen.

Präſident Graf Balleſtrem: Es iſt mir
von vielen Seiten des Hauſes der Wunſch
ausgeſprochen worden, heute nicht mehr in
die Generaldiskuſſion einzutreten und mit
derſelben erſt am Montag zu beginnen. (Zu-
ſtimmung.)

Das Haus iſt damit einverſtanden. Schluß
nach 3 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr.

e.

Merſeburg, 5. Dezember.
Das Offizier Kaſino iſt vorgeſtern

abend eingeweiht worden. Der komman-
dierende General des 4. Armeekorps nahm
an der Feier nicht teil, dagegen beteiligten
ſich die Offiziere der in Halle garniſonierenden
Bataillone 36. Füſilier-Regiments.

Diebſtahl. Jn der Königsmühle iſt in
der Nacht vom 1. zum 2. d. Mts. ein dreiſter

Diebſtahl ausgeführt worden. Die Diebe
haben aus einem im Fabrikgrundſtück befind
lichen Bretterſchuppen 5 Rollen Bronceſieb im
Werte von ungefähr 300 Mark entwendet.
Um dieſe Gegenſtände zu erreichen, haben die
Diebe einige Bretter des Schuppens losge-
riſſen, ſind durch die Oeffnung geſtiegen und
ſo zu den fragl. Rollen gelangt. Die Polizet
iſt eifrigſt bemüht, die Diebe zu ermitteln.

Vermiſchtes.
Gera, 2. Dezember. Seit dem 1. November

wird die 20 jährige Dienſtmagd Martha Peter,
Tochter des Gemeindedieners Peter in Linda bei
Neuſtadt, vermißt. Das Mädchen hat ſich kurz
vor dem Weggange von ſeinem Dienſtherrn 20 Mk.
geben laſſen. Anhaltspunkte zu einem Selbſtmord
liegen nicht vor. Es wird eher angenommen, daß
das Mädchen einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt.

Rudolſtadt, 3. Dezember. Der 15 jährige
Kaufmannslehrling Lorenz hat ſich geſtern aus
Schwermut über den Verluſt ſeiner beiden Eltern,
1 die geſtorben ſind, erhängt.

Leipzig, 2. Dezember. Die Zahl der Stu-
dierenden an der Univerſität Leipzig hat im
Winterſemeſter 1904 05 eine Höhe erreicht, wie noch
nie zuvor. Sie beträgt 3880; einſchließlich der
übrigen Hörer ſind 4630 Perſonen zum Beſuche der
akademiſchen Vorleſungen zugelaſſen.

Heidelberg, 3. Dezbr. Der Rentner Meeſer,
Vater des Malers, wurde geſtern vormittag in
ſeiner der Polizeiwache gegenüberliegenden oh
nung im Bett von zwei gänzlich vermummten
Räubern überfallen. Durch Vorhalten von Revolver
und Dolch wurde er gezwungen, den Kaſſenſchrank
zu öffnen. Von den Räubern wurden 1000 M. in
Gold erbeutet.

Gerichtszeitung.
Oldenburg, 3. Dezember. Die Urteilsgründe

im Beleidigungsprozeß des Miniſters
Ruhſtrat, der mit der Verurteilung des Redak-
teurs Schweynert zu einem Jahr Gefängnis
endete, ſind im weſentlichen die folgenden Es war
dem Miniſter Ruhſtrat in zwei Artikeln des Reſi-
denzboten vom Angeklagten der Vorwurf gemacht
worden, er habe einen Meineid geleiſtet und im
Landtag die Unwahrheit geſagt. Für beide Behaup
tungen iſt der Beweis der Wahrheit nicht erbracht
worden. Die beiden vernommenen Richter, die in
der Verhandlung wider Dr. Ries-Biermann, der eine
als Vorſitzender, der andere als Referent fungierte,
haben in durchaus glaubwürdiger Weiſe bekuündet,
daß der Miniſter die behauptete Aeußerung ſeine
Spielerepoche liege 13 bis 14 Jahre zurück nicht
getan hat. Damit fällt auch der Vorwurf, daß der
Miniſter ſich der Unwahrheit im Landtage ſchuldig
gemacht habe. Es iſt nur erwieſen, daß der Miniſter
nach 1896 im Kaſino gepokert hat. Der Gerichtshof
iſt aber auch der Anſicht, daß Pokern kein Glücks-
ſpiel iſt, da bei demſelben nicht der blinde Zufall,
ſondern eine gewiſſe Geſchicklichkeit entſcheidet. Jeden
falls iſt nicht erwieſen, daß der Miniſter als Ober-
ſtaatsanwalt und Miniſter „Luſtige Sieben“ geſpielt
habe. Bei der Strafabmeſſung war zu erwägen,
daß der Angeklagte gegen den höchſten Juſtizbe-
amten des Landes den ſchwerſten Vorwurf, den man
ſich denken kann, den des Meineides, erhoben hat,
ohne ſich zu vergewiſſern, ob derſelbe auf Wahrheit
beruhe. Die Prozeſſe gegen die Mitangeklagten
Biermann und Metze ſind auf unbeſtimmte Zeit
vertagt worden.

München, 3. Dezember. Das Gericht verur-
teilte wegen Erpreſſung den 18 Jahre alten Kellner
Stuhl zu 2 Jahren, den Mechaniker Bauer und
Handelsmann Denk zu 3 Jahren Gefängnis. Alle
drei hatten Erpreſſungen gegen den Pfarrer Waigl
in Dach au verübt. Waigl iſt ſeit einiger Zeit
ſpurlos verſchwunden.

Kleines Feuilleton.
Die Leiche des Präſidenten Krüger

in Kapſtadt. Eine gewaltige Menſchen
menge bildete am Hafen und in den Straßen
Kapſtadts Spalier, als die Leiche des Präſi-
denten Krüger eintraf. Die verſchiedenen Kon-
ſulate, die Schiffe im Hafen und die meiſten
Häuſer der Stadt hatten halbmaſt geflaggt.
Vor der Landung fand an Bord ein kurzer
Gottesdienſt ſtatt. Der Sarg wurde von
Seeleuten an Land getragen und auf den
Leichenwagen geſetzt. Er trug einen Kranz
der Königin von Holland. Gegen hundert
Wagen folgten dem Trauerzuge zu der Ge-
dächtnishalle der Hugenotten. Zahlreich-
Holländer aus den Landdiſtrikten waren in
die Stadt gekommen.

Weihnachts-Ausstellung.
Sümtliche Neuheiten sind in der ersten Etage unseres Geschäftshauses zur gefälligen Besichtigung ausgestellt. (2506

Wodewaren, Kleiderſtoffe, Bluſen, Koſtumes, Wall- Kleider, Velzwaren,
Gardinen, Teppiche, Decken, Zier-Möbel, Leib-, Bett u. Tiſchwäſche.

Besonders billige Oeihnachtspreis R. uih 8 Co.
alle a. S. Gr. Steinstrasse 8687.
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Civilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 28. November bis 4. Dezember 1904.
Eheſchließungen: Der Färber

Peter Bolldorf mit Martha Koch,
Radewell.

Geboren: Dem Cigarrenmacher
Schmidt 1 S. gr. Ritterſtr. 1; dem
Dreher Harport 1 T. Halleſcheſtr. 22; dem
Arbeiter Ziem 1 S. Unteraltenburg 16;
dem Schloſſer Strelow 1 S. Clobigkauer-
ſtraße 21; dem Kaufmann Adler 1 S.
Gotthardtſtr. 39; dem Handarbeiter
Warnicke 1 S. Breiteſtr. 11; dem Loh-

erber Wieſemann 1 T. Oelgrube 7; demHoſtaſſiſtent Evermann 1. T. Clobig-
kauerſtr. 12 a; dem Arbeiter Kapheim 1
T. Oelgrube 4; dem Schriftſetzer Onnaſch
1 S. Roſental 5; dem Feldwebel Panzer
1 S. Weißenfelſerſtr. 13 a.

Geſtorben: Die Ehefrau des Loh-
erber Terne, Berta geb. Günther 32 J.
berbreiteſtr. 5; die T. des Former Groß

2 M. Hüterſtr. 4; die Witwe Johanne
Hamann geb. Weydanz, 73 J Dammſtr.
1; der S. des Majors a. D. Curtze, 7 J.
Halleſcheſtr. 11 a.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Guſtav Otto,

Sohn des Fabrikarbeiters Vollrath;
Richard Guſtav Kurt, Sohn des Schloſſers

öſchel; Helene Luiſe, Tochter des
Schloſſers Quente. Beerdigt: ein
unehel. Sohn.

Donnerstag, den 8. Dez., abends 8 Uhr
im Saale der Herberge zur Heimat,
Bibelſtunde. Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Johannes Klaus,
S. d. Kaufm. Frahnert; Minna Frida,
T. d. Arbeiters Trabhardt; Marie Martha
Herta, T. d. Lehrers Scherf; Arthur
Fritz, S. d. Formers Bergers Charlotte
Anni, T. d. Kaufm. Wolf; Karl Willi,
S. d. Schuhmachermſtr Pretzſch. Be
erdigt: Die Ehefrau des Lohgerbers
Terne; eine unehel. Tochter die T. des
Formers Groß; ein unehel. Sohn.

Mittwoch abend 8 Uhr: Bibelbe-
ſprechſtunde, Mühlſtr. 2/3. Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Emma Anna,
T. des Handarbeiters Paſarge; Anna
Minna, T. des Arbeiters Meißner.
Beerdigt: Frau Johanne Hamann
geb. Weytanz; Klaus Ulrich, S. d. Majors
a. D. Curtze.

Donnerſtag den 8. Dez. Abends 8
Uhr Bibelſtunde im Altersheim.

Neumarkt. Getauft: Peter Walter,
S. d. Kutſchers Schmidt; Minna Martha,
T. d. Fabrikarb. Kohſe; Friedrich Her-
mann Franz, S. d. Geſchirrführers Thon;
Frida Klara Emma, T. d. Poſtſchaffners
Wolfgang; Guſtav Oskar, ein unehel.
Sohn.

Nächſten Mittwoch den 7. Dez. abends
8 Uhr Bibelſtunde in der Neumarktſchule.

Vlechten
Schuppenflechte, trockene und Flechte,

ſkroph. Ekzema, Hautausſchläge

offene Vüsse
Beinſchäden aller Art, Beingeſchwüre, Aderbeine,

böſe Finger und alte Wunden ſind oft ſehr hartnäckig

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Verſuch mit der

beſtens bewährten

r Rinmno-Salbe
frei von Gift und Säure, Doſe Mark 1.

Dankſchreiben gehen täglich ein.
Buſ. Bienenwachs, Naphtalan je 15, Walrat

r T. m t e Perzu haben in den Ryotheken

Mühle Wallendorf.

Der Betrieb der Mühle
wird unter fachkundiger Lei-
tung aufrecht erhalten. (2500

Paul Thiele.
Konkursverwalter.

Bhristhaumgeſäut,
Preis wie direkt 1.25, von J. Brieſt,
Harsleben, iſt hien zu haben bei

Frau Auguſte Verger,
Entenplan 6 und Gotthardtsſtr. 18.

Dienſtagne chlachtene Wurſt.
Bielig, Lindenſtr. 12.

Ein ausgezeichnetes, wirkſames
J

Schnupfen-
Erfriſchungsmittel iſt (2274

„vLimol“.
Der Erfolg tritt faſt momentan ein.

Nur echt in der Allein- Niederlage

Markt 10
Central-Drogerie.

Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei

7

C 0Danksagung.
Für die vielen herzlichen Beweise der Liebe und Teil-

nahme beim Tode unseres Söhnchens

IcIauus- T Irich
sagen wir allen hierdurch unseren wärmsten Dank, ganz be-
sonders Herrn Pastor Delius für seine trostspendenden Worte.

Merseburg, den 5. Dezember 1904. 2505)
Major Curtze und Familie,

Für die vielen Beweise der Liebe und Teilnahme
bei dem Begräbnisse meiner lieben Mutter sage ich
allen meinen tiefgefühltesten Dank.

Helene Hamann.

Kaufrübaufrüben
bezahlen wir für nächſte Campagne mit

Mk. Pfg. und Mk. 1.05 Pfg.
zu den ſonſt bekannten Bedingungen. (2495
Zuckerfabrik Körbisdorf A. G.

2999
Merſeburger

Nabenbräu.
Beſter Erſatz für die teuren Nürnberger Biere.

Merſeburger Pilſener,
Merſeburger Schloßbrän,

aus der Stadtbrauerei Karl Berger, (2343
hergeſtellt nur aus beſtem Malz und Hopfen, ſurrogatfrei,

wohlbekömmlich, empfiehlt in Flaſchen und Syphons

A.
Oberburgſtraße.

2503)

zollen alle Hausfrauen
der

Solo-
Margarine; sie gefällt
überall und wird
gern gebraucht wie

Butter!
Ueberall
erhältlich!

ebenso

r

Verlangt überal

„Solo in Carton“
(Originalpackung mit Garantiedatum und Siegelversehluss).

brösste Merseburger Puppenſcin.

Meine Ausstellung in
Puppen und Puppenartikeln

iſt Markt Hr. [3, I. Etage, eröffnet.
Puppenkleider, -2Schuhe, Strümpfe, -Handſchuhe, -Perücken 2e.
in großer Auswahl. Die letzteren werden auf Wunſch extra angefertigt.

Reparaturen an Puppen werden gut und billig von mir
ſelbſt ausgeführt. Um gütigen Zuſpruch bittet (2233

A. II. FIischur r Friſeur.

e

un übertroffen zum
kochen, braten u. backen

PALMIN
foinste Pflanzonbutter

50 Ersparnis
gegen Butter

Merſeburg
4RNabenbräu.

Beſter Erſatz für die teuren Nürnberger Biere.Merſeburger Pilſener,
Merſeburger Schloßbräu,

aus der Stadtbrauerei Karl Berger,
hergeſtellt nur aus beſtem Malz und Hopfen, ſurrogatfret,

wohlbekömmlich, empfiehlt in Flaſchen und Syphons

C. Schmmnicdät.
Unteraltenburg.

2999
(2343

Wascht mit
Schwan-Seifenpulver

4

Goldschmied.

Merseburg,
Burgstr. 20.

Os W. Rossberg. Gold- u. Silbber waren.
silberne 7

und versilb. Bestecke.

Irauringe.
Neuarbeiten u. Reparaturen

(2425

Neue Braunſchweiger

GemüſeKonſerven
offeriere trotz ungünſtiger Ernte
äußerſt billig.
ff. Stangenſpargel
ff. Schnittſpargel
ff. junge Erbſen
ff. Schnittbohnen
ff. Brechbohnen
ff. gemiſchte Gemüſe

ff. junge Carotten t 60ff. Kohlrabi 2 e 409,Ausführliche Preisliſte gern
zu Dienſten. (2044

Paul Xäther,
Markt 6.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel-
jaun, Bücklinge,

Flundern, Aagle, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krä hier.
Garantierte friſche

Laundei er.
à Mandel 1,30 Mk., empfiehlt

G. Strehlow.,
2450) Gotthardtsſtr. 39.

LhriſtbäChriſtbäume.
Bayriſche Edeltannen u. Fichten
in großer Auswahl verkauft wie all-
jährlich im Gaſthof zur grünen Linde

G. Ringel.
Markttags Stand am Roten Hirſch.
Stadttheater in Halle a. S.

Dienſtag, 6. Dezbr., abends 72
Uhr, Beamtenkarten ungiltig: Groß
mama. Gaſtſpiel W. Büller.)

Pfd.-Doſe v. 120 an
60
39
30
30
70

Hlötel Sonne.
Dienſtag abend

kleines Menu à Mk. 50 Pf.

Krebssuppe,
Sschleie blau,

Fasan und sSauerkraut.
Kompot. salat. 2501

Schlachtvieh Verſicherung

gegen Trichinen, Finnen und

Tuberkuloſe

bei ſehr billiger Prämie nimmt
entgegen

Carl Herfurth.
Günstige Gelegenheit
zur Selbstständigkeit.

Hamburger Cigarren- Engros Haus
richtet Leuten, die ſich etablieren woll.
u. Sicherheit bieten können, unter
günſtig. Bedingung. Cigarrengeſchäfte
ein. Gefl. Off. sub Hansa Hotel
goldene Kugel, Halle Saale. (2499

Herrſchaftl. Vohnung,

7—-8 Zimmer und Zubeh. zum
1. April geſucht. (2504

Angebote unter D. P. an die
Exped. d. Bl.

Gutverzinsliches

9 Bahnin der Breiteſtraße ſoll erbteilungshalber

verkauft werden. 2444Nähere Auskunft kl. Ritterſtraße 4 I.

Damenſchneiderei.

Meine Wohnung befindet ſich jetzt

Weissenfelserstr. 5.
Margarete Soult,

Damenſchneideriu.2482)
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G Prozent Rabatt
in Marken auf

alle Waren.

die nächſten Tage der laufenden Woche
Die einzelnen

Artikel bitte einer
genauen Durchſicht

zu unterziehen.

Für jeden
etwas.

42] f.
Eiſenbahn m. Schienen zum Aufziehen.

I Gewehr, I Säbel u. T Trom-Trom.
1 Brummkreiſel mit Muſtk,
1 Aufbaucubus u. 1 Märchenbuch.

1 Pferdeſtall.
1 Holzbaukaſten, 1 Pferd u. 1 Peitſche.
1 Trommel, 1 Trompete u. l Drehdoſe

mit Muſik.
1 Ochſenſtall.
1 Kochherd u. 1 Karton Blechzeug.
1 Puppenbalg mit Schuhen und

Strümpfen und 1 Haarkopf.
1 Kaufladen.
1 Puppenſchaukel mit gekleideter Ge-

lenkpuppe.
1 Puppenküche mit Möbel.

1 Kinderpoſt und Lottoſpiel.
1 Karton Bleiſoldaten u. 1 Kanone.
1 Feſtung aus Holz.

Automobil mit Feder zum Aufziehen.
1 Schaf mit Stimme.
1 Barrenſpringer.
1 Lokomotive zum Aufziehen und

l Automobil zum Aufziehen.
1 Blechwagen mit Pferd und

1 Fahrglocke.
Beſengarnitur auf Karte, ſir die

1 Karton Blechzeug, Küche.
Konſerven, Konfitüren u. Kolonialwaren.

Horn bilige
Schaukelpferde,

Puppenwagen,.
Fuppensportwagen.

Halle a. S.,
54. Große Ulrichſtraße 54.

haben wir in der Abteilung

Pf.

1 Dampfmaſchine,

1 Modell und 1 Mundharmonika.

1 Laterna magica mit 6 Bildern,
1 Geſellſchaftsſpiel, 1 Karton Soldaten und

1 Rutſchbahn.

Der kluge Hans, gibt auf 14 Fragen Antwort.

1 Domino, 1 Arche Noah, l Pferd und
1 Peitſche.

1 Kegelſpiel und 1 Hühnerhof.
1 Schaf mit Stimme und l Wollpuppe.
1 Puppenſtube, 1 Karton Möbel und l kleiner

Schaukelſtuhl.

1 Puppenbalg mit Schuhen und Strümpfen,

1 Puppenkopf, 1 Puppen-Pompadour und
1 Puppenhut

1 Waſchgarnitur, 1 Plättbrett mit Plätte und
1 Bilderbuch.

1 Druckpreſſe.

Halleſche Wach und Schließgeſellſchaft,
Aufzieh- Artikel.

Spiel: Wer gewinnt, Japan oder Rußland?

Der durſtige Eſel

e Kämpfender JapanerKämpfender Ruſſezie a 5 Junge mit Eiswagen
Schutzmann
Clown m. Zappelmann.

Poſtwagen mit Pferd.
Karton lebende Soldaten.

Roulett, 1 Märchenbuch u. 1 Mundharmonika
1 Clown und 1 Lebensrad.
1 Fahrglocke und 1 Sammettier.
1 Feſung, 1 Karten Soldaten u. 2 Kanonen.

Preise in Emuaille

ielwaren
eine Anzahl Artikel zu den 3 LKLinheitespreisen zuſammengeſtellt und zwar

m

G Prozent Rabatt
in Marken auf

alle Waren.

Die einzelnen

Artikel bitte einer
genauen Durchſicht

zu unterziehen.

Für jeden
etwas.

1 Maſchine mit 4 Modellen in Karton. 8

1 Holzeiſenbahn, 1 Feſtung, 1 Kart. Sols-
daten und 1 elektriſche Bahn zum Aufziehen.

1 Puppenſportwagen und 1 gekleidete Puppe,
„Mama u. Papa“ rufend.

1 reichausgeſtattete Eiſenbahn mit Schienen.

1 Dampfmaſchine mit Waſſerſtandsglas, l Trans
miſſion, 1 Bagger u. 1 Mühle.

1 Turmbahn.
1 großes Schaf mit Stimme und 1 unzerreiß-

bares Bilderbuch.
1 großer Stickkaſten, 1 Puppenbalggarnitur und

1 Puppenſchaukel.

1 Kasper Theater mit 4 Figuren und Text.

Eiſenbahn, 1 Tunnel, 1 Signal, 1
halle u. 1 Signalglocke.

Hammer- und Nagelſchmiede.
1 Rollwagen mit Pferd und 1 Peitſche.
1 Feſtung, 1 Pferdeſtall u. 1 Karton Soldaten.
1 Orion-Gewehr mit Gummipfeil u. 1 Säbel.

puppen- Auswahl
iſt hecleutend-

Jede Nummer

ein Seſtlager.

Porzellan

Bair
Geſchenk-Artikeln.

Halle a. S.,
m 54. Große Ulrichſtraße 54.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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Maria und
Roman von M. Lutoſh. Deutſch von A. Geiſel.

(47. Fortſetzung.)

Hubert war des Onkels Liebling, und als
zukünftiger Erbe ſeines großen Beſitzes hätte
der Herr gewünſcht, ſein Neffe möge ſich völlig
der Landwirtſchaft widmen, indes hatte er
den ralentvollen Jüngling viel zu lieb, um
deſſen ſehnlichſten Wunſch, Theologie zu ſtu-
dieren, zu fkreuzen, und er erlebte noch die
Freude, Hubert als Prediger ſeines Heimat-
ortes angeſtellt zu ſehen. Daß er nebenbei auch
ein tüchtiger Landwirt geworden war, gereichte
dem älteren Herrn Falconer zu beſonderer Be
friedigung und er ſchloß die Augen in der
ſichern Hoffnung, ſein Neffe werde als Seel-
ſorger wie als praktiſcher Landwirt gleich
ſegensreich wirken.

Jn den erſten Monaten nach dem Tode des
Schwagers hielt Frau Falconer die auffallende
Schweigſamkeit des Sohnes für eine natür-
liche Folge der Trauer um den erlittenen
Verluſt, allmählich aber gewann ſie die Ueber
zeugung, daß auch noch andere Urſachen vor-
handen ſein müßten.

„Es fehlt ihm an anregender Geſellſchaft,“
ſagte ſie ſich, „er iſt jung und bei mir alten
Frau würde er verbauern, ich muß auf Ab
hilfe ſinnen.“

Jnfolgedeſſen begann Frau Falconer die
jungen Damen der kleinen Stadt, in deren
nächſter Nähe ihre Beſitzung lag, in Gedanken
Revue paſſieren zu laſſen, und als ſich dann
die Gelegenheit dazu bot, wies ſie dem Sohn
gegenüber auf verſchiedene junge Mädchen
hin, die ſich gewiß glücklich ſchätzen würden,
wenn er um ſie werben wollte. Anfänglich
behandelte Hubert dieſe Winke nur ſcherzhaft,
als jedoch Frau Falconer lebhafter in ihn
drang und die Vorzüge der einzelnen zu
preiſen begann, teilte er der Mutter mit, daß
er um Jſabel Douglas geworben, aber von ihr
abgewieſen worden ſei, und ſomit für ihn
keine Rede davon ſein könne, eine andere Ver
bindung zu ſchließen. Frau Falconer hatte

Jſabel. ſchweigend, aber in lebhafter Spannung den
Worten des Sohnes gelauſcht; als er geendet
hatte, legte ſie die Hand auf Huberts Schulter
und rief haſtig: Vergiß das Mädchen, Hubert,
ſie iſt Deiner Liebe nicht wert, wenn ſie nicht
begreift, wel hes Glück es für eine Frau iſt,
ein Herz wie das Deine zu beſitzen!“

„Du biſt parteiiſch, Mutter,“ ſagte er dann
ernſt, „Jſabel Douglas iſt kein Mädchen, von
dem man ſo wegwerfend ſpricht! Mit einem
reine goldenen Herzen vereinigt ſie einen
den höchſten Beſtrebungen zugewandten Geiſt,
umfaſſendes Wiſſen und ſeltene Güte. Dabei
iſt ſie eine äußerſt ſympathiſche Erſcheinung;
das regelmäßig ſchöne Geſicht wird von wun-
dervollen dunklen Augen belebt, und alles in
allem

„Liebt mein Sohn das junge Mädchen,
welches ſeine Liebe verſchmäht, noch heute?“
ergänzte Frau Falconer mit forſchendem
Blick

„Gewiß, Mutter“ geſtand der Sohn leuch-
tenden Blickes, „der Gedanke an Jſabel
Douglas iſt der Pulsſchlag meines Lebens
und erſt mit dieſem wird meine Liebe zu ihr
erlöſchen! Daß ſie dieſelbe nicht erwidern konnte,
macht Jſabel doch nicht meiner Liebe unwert,
und es gibt gar nichts auf der Welt, was
ich nicht opfern wollte, könnte ich dadurch ihr
Glück begründen.“

Frau Falconer ſchwieg und das Thema
ward nicht weiter berührt, bis jene haſtige
Reiſe Walter Stuarts und Huberts nach New-
York erfolgte. Frau Falconer hatte ihren
geliebten Sohn mit geheimer Angſt ſcheiden
ſehen und ſein Ausſehen und Weſen nach
ſeiner Rückkehr beſtätigte nur zu ſehr ihre
Befürchtungen.

„Hubert, haſt Du in NewYork Fräulein
Douglas wiedergeſehen?“ fragte Frau Falconer
den Sohn eines Abends, als ſie die Ent-
deckung machte, daß der junge Geiſtliche das
Buch, in welchem er anſcheinend ſehr eifrig
las, verkehrt in der Hand hielt.

Hubert blickte beſtürzt auf bei dieſer ſo
unerwartet geſtellten Frage, indes faßte er

ſich raſch und ſagte in ruhigem Tone: „Ja,
Mutter, ich ſah ſie, wenn auch nur auf einen
Augenblick.“

„Dann ſcheint ſie einen geradezu unheim-
lichen Einfluß auf Dich auszuüben,“ bemerkte
Frau Falconer mit dem Kopfe ſchüttelnd.

„Jch weiß nicht, was Du meinſt, Mutter,“
entgegnete Herr Falconer verwirrt, „wir haben
kein Wort miteinander geſprochen, noch nicht
einmal ihre mir ſo liebe Stimme habe ich
vernommen.“

„Und trotzdem wirſt Du, wenn Du aufs-
richtig gegen Dich ſelbſt biſt, Dir bekennen
müſſen, daß all' Deine Gedanken ſeit Deiner
Rückkehr von New-York ſich nur wit Jſabel
beſchäftigt haben, lieber Hubert, man möchte
faſt an Zauberei glauben, und da Fräulein
Douglas, wie Du ja ſelbſt ſagſt, nicht mit
Dir geſprochen hat, muß der Zauber in ihren
Augen liegen.“

„Vielleicht haſt Du recht, Mutter,“ nickte
der Sohn lächelnd; „was mich jedoch vorhin
ſo eingehend beſchäftigt hat, waren nicht
ſowohl Jſabels Augen, als die Erinnerung
an eine ſie betreffende Unte redung mit Frau
Stuart. Gerade dieſe Unterredung hat meine
Zweifel hinſichtlich der Richtigkeit meiner
Vermutungen, Jſabels Gefühle für mich be-
treffend, erregt.“

„Wie iſt das möglich, Hubert, ſie hat doch
Deine Werbung abgewieſen

„Ach ja, ſo beſchämend es auch iſt, ſo muß
ich das doch zugeben,“ beſtätigte Herr Fal-
coner gedrückt, „und dennoch ſagt mir eine
Stimme in meinem Herzen, daß ich mich
über das Motiv der Ablehnung meiner
Werbung getäuſcht haben müſſe! Jn einer
Minute meinte ich, ich müßte ſtehenden Fußes
nach New York zurückkehren und nochmals
jene Frage an Jſabel Douglas richten; in
der andern erſcheine ich mir wie ein ein-
gebildeter Laffe, der von ſeiner eigenen Un-
widerſtehlichkeit felſenfeſt überzeugt iſt und es
nicht begreifen kann, daß ſich die Anſicht an
derer nicht mit der ſeinen deckt.“

(Fortſetzung folgt.)

Ausraubung eines Juwelierladens

in London.
Am vorigen Montag morgen fand man in

Clerkenwell-Road den älteſten Vertreter der
Juwelierfirma Stockall u. Sons Limited, ge
knebelt in einem Hinterzimmer an eine Säule
angebunden. Der Laden war vollſtändig aus-
geplündert worden. Der Raub, den die
Diebe machten, wird auf 4000 L. (80000
Mark) geſchätzt. Ueber das kecke Räuberſtück
geht uns aus London, den 29. November,
folgender nähere Bericht zu, der ſich auf die
Angaben des Herrn Stockall ſtützt.

Am 17. November war ein gur gekleideter
Herr in den Laden gekommen und ſagte, er
wünſche Uhren zu ſehen, da er eine ſolche als
Geſchenk für einen Geiſtlichen auszuſuchen
beordert ſei. Er ſuchte eine wertvolle Uhr
aus, verfügte, daß dieſe mit den Jnitialen
des Geiſtlichen graviert werden ſolle und
hinterließ 5 L. als Abſchlagszahlung. Als
Herr Stockall, der gleichzeitig Volunteeroberſt
iſt und am Sonnabend abend einer Offi-
ziersverſammlung der Volunteers beiwohnen
wollte, ſich am Sonnabend nachmittag gegen
4 Uhr allein im Laden befand, trat der Fremde
wieder ein und erklärte, er habe den Auftrag,
auch noch eine Diamantbroſche für die Frau
des Geiſtlichen anszuſuchen. Herr Stockall,
der gerade im Begriff ſtand, einen Brief in
den Kaſten zu werfen, erklärte, der Fremde
möge einen Augenblick warten, bis er zurück
ſei. Er ſagte ferner, daß er zwar keine Ge-
ſchäftsſtunde mehr habe, dem Fremden aher
gefällig ſein möchte.

Als der Juwelier vom Briefkaſten zurück-
kam, fand er ſeinen Kunden in Geſellſchaft
eines zweiten Herrn. Sein Kunde ſagte:
„Jch bin ſo frei geweſen, dieſen Herrn herein-
zurufen. Er iſt ein Freund von mir.“ Die
Drei betraten den Laden, wo der Fremde nach
längerem Suchen eine Broſche im Werte von
40 L kaufte, auf die er ein Depoſitum von
10 L zahlte.

Nach abgeſchloſſenem Handel fragte der
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Juwelier die guten Kunden, ob ſie nicht in
ſeinem Privatzimmer ein Glas Wein mit
ihm trinken wollten Kaum war man in
dieſem, hinter dem Geſchäftsraum liegenden
Zimmer angelangt, als einer der beiden
Herren ſagte: „Sie haben nichts dagegen, daß
wir rauchen Auf die verneinende Antwort
des Juweliers griff der Fremde anſcheinend
nach ſeiner Zigarettentaſche, holte ſtatt deſſen
aber einen Revolver aus der Bruſttaſche, den
er dem beſtürzten Juwelier mit den Worten
vorhielt: „Nun, Mr. Stockall, wir haben
wenig Zeit. Schnell her mit den Schlüſſeln.
Wir möchten etwas von dem Zeug haben,
was Sie in den Sicherheitsſchränken haben.“

Der beſtürzte Juwelier glaubte durch Zu-
reden Zeit gewinnen zu können, als er plötz-
lich von einem dritten Mann, deſſen An
weſenheit er gar nicht bemerkt hatte, von
hinten einen ſchweren Schlag über den Kopf
erhielt, der ihn halb betäubt niederwarf.
Die Räuber ſteckten darauf ihrem Opfer als
Knebel ein Stück Kork in den Mund und
banden ein Tuch darüber, damit ihr Opfer
den Knebel nicht entfernen konnte. Darauf
banden ſie den unglücklichen Mann, deſſen
Hände und Füße ſie feſt verſchnürt hatten,
in aufrechter Stellung an einen Pfeiler, von
wo aus er das Geſchäft überſehen konnte.
Jn dieſer Lage ſah der Juwelier, wie die
Räuber die Sicherheitsſchränke öffneten und
alle wertvollen Waren an ſich nahmen.

Als ſchließlich die Einbrecher verſchwunden
waren, gelang es dem Juwelier durch Be-
wegungen mit dem Kopfe, die Binde um
ſeinen Mund zu lockern und den Knebel mit
der Zunge zu entfernen. Er rief darauf um
Hilfe, bis er vor Anſtrengung matt und ohn-
mächtig wurde. Aber es hörte ihn kein
Menſch. Er hörte wohl einmal die Polizei
zuerſt an der Vordertüre und dann an der
Hintertür des Gebäudes rütteln, wie ſie dies
tut, um ſich davon zu überzeugen, daß alles
in Ordnung iſt, aber er war zu ſchwach, ſich
bemerkbar zu machen.

Die Nacht verſtrich und der Sonntag kam
heran. An dieſem Tage ſoll ein Angeſtellter
durch das Geſchäft gehen, aber der Mann

blieb aus, und ſo ſtand der Gefeſſelte bis
zum Eintreffen des erſten Angeſtellten am
Montag morgen und wurde dann ins Hoſpital
geſchafft, wo ſeine Vernehmung erfolgte.

Einer ſeiner Freunde hatte auf die tele-
graphiſche Anfrage der Familie nach dem
Verbleib des Verſchwundenen brieflich ſtatt
telegraphiſch geantwortet, daß er ihn nicht
geſehen habe. Hätte er telegraphiſch geant-
wortet, ſo wäre der Unglückliche 24 Stunden
früher aus ſeiner Lage befreit worden.

Die genaue Beſchreibung, die der Ueber
fallene von ſeinen Angreifern geben konnte,
ſtimmt genau überein mit der Schilderung,
die die Geheimpolizei von zwei gewiegten
Einbrechern beſitzt, und man hofft die Ver-
brecher bald zu faſſen. Der Schlag, der den
Juwelier niederſtreckte, war mit einem Sand-
ſack ausgeführt worden.

Provinz und Umgegend.
Erfurt, 3. Dezember. Der Erfurter

Regierungspräſident erließ, veranlaßt durch
den Berliner Schulkonflikt, eine Re
gierungsverordnung, dahingehend, daß die
Verwendung der Schulzimmer zu anderen
als Unterrichtszwecken nur mit Genehmigung
des Kreisſchulinſpektors zuläſſig ſei. Die
Stadt Nordhauſen hat beſchloſſen, auf dem
preußiſchen Städtetag am nächſten Dienstag
dieſen Eingriff in die Selbſtverwaltung der
Städte zur öffentlichen Diskuſſion zu ſtellen.

Erfurt, 3. Dezember. Der Fabrikbeſitzer
Finſterwald von hier iſt bei einem Aus-
fluge von der Rudelsburg abgeſtürzt.
Seine Leiche wurde bei Köſen aus der Saale
gefiſcht.

Oſendorf, 2. Dezember. Zu den
Kohlenpreiſen ſchreibt die „Hall. Ztg.
Die Befürchtung, daß bei der eingetretenen
Kälte noch eine Erhöhung der Kohlenpreiſe
eintreten würde, hat ſich erfreulicherweiſe
nicht beſtätigt. Die Briketts koſten auf der
hieſigen Grube „Hermine Henriette I“ 50 Pfg.
pro Zentner und die Preßſteine 9,25 Mk. pro
Tauſend. Auf der Grube 496/86 zum Ritter-
gut Döllnitz gehörig, werden die Preßſteine

mit 8,50 Mk. pro Tauſend bezahlt. Der
Preisunterſchied bei den Preßſteinen erklärt
ſich daher, daß auf erſterer Grube die Steine
etwas größer ſind als auf der anderen Grube.
Auf dem Rieſerſchachte bei Zwintſchöna koſtet
das Tauſend Preßſteine 8 Mk. Auf dem
Alwiner Bergwerk bei Bruckdorf ſind nun die
Brikettpreſſen ſoweit fertiggeſtellt, daß mit
dem 15. Dezember d. J. der Verkauf von
Briketts beginnen ſoll. Bei Preßſteinen hat
hier und auf der Sächſiſch-Thüringiſchen
Aktien- Geſellſchaft für Braunkohlen-Verwer-
tung („Bäumchen“ genannt) keine Preisver-
ſchiebung ſtattgefunden.

Hermannsacker (Kreis Sangerhauſen),
1. Dezember. Neulich wurde nach der „Nordh.
Ztg.“ ein im Dienſte des Herrn Knoblauch
in Hermannsacker ſtehender Knecht auf dem
Rückwege von Neuſtadt a. H. nach Hermanns-
acker von zwei bis jetzt noch nicht ermittelten
Männern überfallen, durch Meſſerſtiche
verwundet und ſeiner Barſchaft und Uhr beraubt.

Langenſalza, 30. Nov. Ein Mitglied
der z. Z. hier ſpielenden Theatertruppe
der Direktion Peinert ſollte ſich am
Sonntag während der Nachmittags-Kinder-
vorſtellung an Schulkindern ſittlich vergangen
haben. Nach der geſtern mittag ſtattge-
habten polizeilichen Vernehmung wurde der
Mann ſofort verhaftet und in die Haftzelle
im Rathauſe untergebracht. Eine Stunde
ſpäter fand ihn der Rathauskaſtellan in der
Zelle erhängt auf.

Wittenberg, 2. Dezember. Während
ſich am Mittwoch nachmittag die Witwe Sch.
aus der Lutherſtraße auf eine Viertelſtunde
aus ihrer Wohnung entfernt hatte, ſind an-
ſcheinend mittels Nachſchlüſſels die Stubentür
und ein Glasſchrank geöffnet und aus dieſem
ein Beutel mit einer größeren Summe Bar-
geld, ſowie in- und ausländiſche Staats-
papiere im Geſamtbetrage von etwa 15000
Mark geſtohlen worden. Bisher fehlt
jeder Anhalt über den Verbleib des Geldes.

Vermiſchtes.
Hamburg, 2. Dezember. Der Hamburger

Kunſtmaler Anton Asmuſſen iſt ſeit dem 12. No

vember verſchollen. Zuerſt nahm man an, daß die
Suche nach landſchaftlichen Motiven die Urſache
ſeines Verſchwindens ſei, doch glaubt man et
daß er Selbſtmord begangen hat. Der Künſtler
befand ſich in ſchlechten pekuniären a
und hatte in ſeinem Streben, bei dem ihm leider
die nötige künſtleriſche Kraft zu fehlen ſchien,
wiederholt ſchwere Fehlſchläge zu erdulden gehabt.
Unter ſeinen Papieren fand man ein Gedicht, das
voll dunkler Todesſehnſucht iſt. Seine Freunde,
die noch immer auf ein Wiederauffinden des Ver
ſchollenen hoffen, haben 200 M. Belohnung für den
jenigen ausgeſetzt, der Zuverläſſiges über das Ver
bleiben des unglücklichen Künſtlers meldet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
6. Dezember Milder, vielfach trübe, Niederſchläge,

windig.

Halleſche Börſe, 3. Dezember.
Div. Z.ö/5 r. Kurs.

Halleſche konv. 32/, Stadt An
leihe von 18868 3 99,25 GNaumburger 3 Stadt-Anl. 3 98,50Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 99,50

Sächſ. 4 landſchaftl. Pfandsr. 4
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 99,00 G
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 87,50
Sächſ. 3 Provinzial Anleihe 3 98,75
Sächſ.Thür. Braunk.-Verw. 4

Schulb d. 4Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 1902 4 100,00WerſchenWeißenfelſ. Braunk.

4 rückz. v. 1890 4 100,00 G4 n v. 1898 4 100,00 G
W 4 u v. 1902 101,00Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. 4
unkündbar bis 1904 4 101,00 Galleſche Bankverein- Aktien 83 4 158,00 G

par u. Vorſchußbank- Aktien 2 469,00 G
AmmendorferPapierfabrik- Aktien 10 4 217,00
Dörſtew. -Rattmannsd. Braunk.

Jnd. Aktien 2 466,00 B
4 x er Aktien 5 4 1100,00 BKörbisdorfer Zuckerfabrik 8 129,50

Naumburger Braunk.-Aktien 10 4 177,00
Werſchen Weißenf. Braunk.-Akt. 14 4 236,00

eitzer Paraff.- u. Solarölf.- Aktien 9 4 159,00 G
uckerraffinerie Halle-Aktien 23 4 178,75 G
alleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 400,00 G

Berliner Börſe, 3. Dezember.

Reichs Anleihe 3 101,50n 3 89,80Preußiſche Konſols 32 101,60889,80
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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